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Amtlicher Peil.
ümldmachun«.

E s w i r d lsicunt bekmmtgelliacht, daß i ln Jah re
I!)08 die regelil läßigeil Verhal ld ln i lgsper iodel l ain
25. Jänner , ! i l . M ä r z , 1<i. I n n i nud 27. Oktober
begilulell lverden.

V o ni k. f. P a t e u t g e r i ch t s h o f e.

Den 14. November 1907 wurde in der l. l. Hof. und Staats«
druckerci das I.XXXIII., I.XXXV1. und (̂ X. stück der ruthe«
Nischen und das X(^VI. Ttücl der italienischen Ausgabe des
Neichsgesctzblattes ausgegeben und versendet.

Nach dem NintSblatte zur «Wiener Zeitung» vom 14. No»
vember l907 (Nr. 263) wurde die Writervcrbrcituug folgender
Prcßerzeugnisse verboten:

Nr. 32 «Gendurmelie.Nachrichleu» vom 10.November 1907.
Nr. 83 «Der Eisenbahner» vom 10. November 1907.
Nr. 22 «0delio6ui n, zivno8tou»ll6 likt^» von« 4. Novem-

ber 1907.

Gestern wurdü das XI I I . Stück des Landesgesehblattes für
Kram ausgegeben und versendet.

Dasselbe enthält unter
Nr. 17 die llrundnnichung des l. l. Landesfträsideuten im Herzog»

tume ltrain vom 12. November 1907, Z. 612«/?r., betref.
fend das Meldungswescn im Bezirke Radmannsdorf;

Nr. 18 die Knnomachnng der l, l. Finanzdireltion für Krain
vom 12, November 1907. Z. 21.590, betreffend die Ver-
legung der Finanzwachllbleilulig in Loitsch nach Idr ia und
die Errichtung einer Expositur dieser Abteilung in Loitsch,

Von der Nedaltion deS Landcsgesehblatteö für Krain.
La ibach, am 15. November 1907.

MchtanrMcher Heil.
Die Gcmeindcwahlcu in Rom.

Die „Pol. Korr." schreibt: Eine uus von- un-
serem römisckx'il Berichterstatter sür vatikanische
Ailgelegellheitell zn,geheilde Mitteilung lenkt die
^iiflnerksanlkeit ans die eben erfolgte Erilenenlng
des Gemeinderates in Nmn. Die katholiiäie Partei
hatte, in volles- Übereinstinliullilg mit dein Vatikan,
Nahleirthaltimg beschlossen, ebenso wie eine Frak'
tion der gemäßigten Liberalen, lveIÄ)e in (Hemein-

säMt nrit den Katholiken die Mehrheit im alten
Gemeinderate gebildet hatten. Tie Wahlenthaltung
lvurde damit begrüudet, daß die antiklerikale Partei
sich bemüht halx', der gegenwärtigen Wahl politv
sll>eu Charakter zu verleihen, während die Äatho
liken den Nahlkampf einzig und allein ans das ad'
nu'nistrative (Gebiet zu verlegen loüllschell. Die Koa-
lition der antiklerikaleil. Nionarchisten mit den er-
tremen Parteien blieb also ohne Konkurrenz nnd
errang einen mühelosen Sieg. Zinll erstenmal seit
vielen Jahren wird somit Nom von einer gänzlich
antiklerikalen Gemeindeverwaltung regiert werden,
ein Stand der Dinge, der die Beziehungen zwischen
dein Papsttnm nnd dem italienischen Staate, wie in
vatikmusä^n kreisen betont loird, geluiß nicht, er-
leichtern könne, vielmehr die Nirfnng habeil werde,
die von Pins X. befolgte Politik der Annähernng
an das offizielle Italien zu verlangsamen. I n Vati
fanischen kreisen loird diese Na hl eineo gänzlich
antiklerikalen (^cmeinderateo in Rom als eine be
dentsaine Episode in dem heftigei^ ^lainpfe ange
seheî , dei,- in Italien seit einigen Monaten von den
antiklerikalen Parteieil gegen die .ttirä>e und dad
Papsttmn gefühi-t lvird.

Die Integrität Norwegens.
Die franzönsl'lje Presse hat, wie ans Paris be

richtet lvird, die Anschauungen der frauzösisll>en Ne
gierung treil wiedergegeben, als sie anläßlich der
Unterzeichnung des die Integrität Norwegens ver̂
bürgenden internationalen Vertrages betonte, dar,
Besorgnisse vor schwedischen Angriffsgelüsten auf
den Nachbarstaat nicht das Motiv für den Beitritt
Frankreichs gebildet hätten. Man betont an den
kompetenten Ttellen in Paris, daß das französisck>e
»abinett sicherlich keiner intemationalen Abina
chnng zngestinnnt hätte, die anch nlir indirekt gegen
Tchweden gerichtet gewesen wäre, mit welcheni
Frankreich die allerN'enndlichsten Beziehungen un-
terhält. Der Umstand, daß der englisch-französische
Vertrag von 1.^5 dnrch die Trennung Norwegens
von Tchweden hinfällig geworden war, bildete im
Urteile des französischen Kabinettes für Norwegen

einen I>ecMiflichen und ansreiä>enden Grund, sich
um eine ueue (^rnudlage für seiue territoriale Uu-
verletzlichkeit zu benuihen. Es wäre in Paris als
sehr wünschenswert angesehen worden, daß auch
Tchweden in die ^age komme, seinen Veitritt zur
Garantieakte aufzusprechen. Man hält indessen die
Hoffnung fest, daß die von der Zeit zu eNvartende
Abschwächnnss der noch allzufrischen Empfindliche
keiten in Hlorwegeil die spätere VervollständiglNlg
de5 Vertrages in der gedachten Richtnng erlnögli-
chei^ loird' denn es gilt im Interesse vollständiger
Wirksamkeit der Integrität satte für sehr wün-
scl>enswert, daß zu den Unterschriften der übrigen
Garantien auch diejenige Tchloedens noch hinzu-
trete.

Japan und die Auswanderung nach Amerika.

Japan hat sich endgültig entschlossen, die Aus-
wanderung nach Kanada und den Vereinigten
Ttaaten einzuschränken. Hiebei hat, die japanisch
Regierung nicht nur gegen japanische Auswande^
nlugsgesellschaften zu kämpfen gehabt, sondern
anch gegen den Wnnsch der zahllosen Auslvande-
rungslustigen, die im Westen der Vereinigten Stna-
ten. lind in Vritischr-Eolniubia ihr Glück snchen woll
ten. Vom ^li . Teptember an lourde nur noch einer
geringen Anzahl von Japanern gestattet, sich nach
dem ameMinifchen.Kontinent zu lvenden. Die ja-
panischen Auswanderungsbehörden verfügen über
reichliche Geldmittel. 3ie schüi-teil die Auswonde-
rnngsluft, weil sie eiuträglich für sie war. Gegen
diese Gesellschaften fand Japan eiue Waffe durch
die Verfügung, daß jede von ihnen vom R). Sep-
tember ab 5>()0() Lstr. als Garantiesumme bei der
Negierung zn hinterlegen habe. Eine Veschiverde
der Gesellschaften blieb unlx'rückfichtigt, und sechs
von ihnen wurden aufgelöst, darunter die für sehr
stark geltende Imperiale >lolonisationsgesellschaft.
Es besteheil noch 22 derartige Gesellschaften, da
aber monatlich nnr 85 Ansu>anderer da<- Land ver-
lassen dürfeil, dürfte sich ihr Gesäsäft kanm ein-
träglich gestalten. Die Auswanderlingsfrage ist
indes für Japan noch keineswegs gelöst. Die Volks-

Feuilleton.
Warum?

Ans den» Tagebnche eines Narren. Von F r e d Ic»ck.
sülachdrult »«böte».)

Ich habe nun zwanzig Jahre lana, über alle
Dinge des Lebens uachgedacht nnd habe nichts an-
oeres ergrübeln können als die Tatsacl>e, daß am
Ende jedes Ereignifses, jedes inneren und äußeren,
cin '̂ragezeichen steht.

Ick) trete ans dem Hans. Es ist spät, nnd ich
habe es sehr eilig. Mi t hastigeil Tchritten strebe ich
der Straßenbahnhaltestelle zu. Als ich um die
Ecke biege, fähl-t mein Wagen gerade fort. Warum'^

Ich habe einen neuen Anzng all, einen neuen
Hut auf dem Kopf. I l l der Hand einen Spazier
stock. Die ganze Woche hindurch brannte die
Smme. Klatsch, jeht regnet es. Wanun?

Meine Geburt war meiner Mntter Tnd. 3ie
würde mich sicherlich geliebt habeil. Alle Mntter
lieben ihr fleisch nnd Blnt, auch das entai-tete.
Mein Vater haßte mich. Er konnte mich nicht an-
sahen, oh„e j ^ . Miit>l> zn denken, die sein ganzes
Glück geloesen loar. lind ich lvnrde nicht müde. nm
^nl Hc^ ^i ringen. Warlinr das alles?

Andere binder, die viel welliger tangten als
lch, hatten eine sonnige, fröhliche Ingeno. Sie lach-
ten immer, ärgel-ten Elterll llild Lehrer, und doch
hatte jeder eine Entschnldigung für sie. Mich nannte
nmn einen Dncknällser, lveil ich so stille war nnd
lneule Angeu iliederschlug, damit nieulaild sehen

sollte, wie verweint sie waren. Ich hatte keinen
Freund, keinen Gespielen. Ich habe von keinem
Menschen ein freundliches Wort gehört.

Da hätte ich doch vernünftig sein müssen. Aber
neiu! Statt mich ruhig iu> mein Schicksal zu er
geben und endlich auf alles zu verzichten, was mir
so deutlich durch eine göttliche Fugling vorenthalten
bleiben sollte, ergab ich mich mehr nnd mehr einer
töricht eil Sehnsucht. Ich wnßte doch llild sagte es
nlir tausendmal, daß diese heißeil, quälenden Emp-
findungen meiner jungen Seele, dieses zitternde
Hinau5tasten meine5 Herzens nach gelieinmiövollen
Entzückungen zu nichts anderem führen, konnten als
zu nnren Schmerzen. Aber trotzdem widm'tand ich
nicht. Wie geht das zu?

Voll allen war „sie" die Schönste, die Strah
leudste. die Umschwärinteste. Schlicht. linkisch, un
beachtet stand ich ihr gegenüber. Vom erstell Augen
blick fühlte ich es, daß ich niemals den Mnt finden
wi'n'de, ihr ein Geständnis meiner anmaßenden Lei-
deuschaft zu machen, llud doch griff meiu Verlangen
gerade sie ans der Menge, doch umschlich ich sie, und
fiab mein Herz allen Martern preis, daß sie es zer
fleischten wie gierige Vögel. Warnm tat ich das?

Und warum erkauute sie meine zage Liebe, die
ich in meiner Brust gleichsam eingemauert hatte -
erkannte sie und fing an mit einem Lächeln, mit
eiilein lenchtenden Blick, mit einem vieldeutigen
Wort ans ihrem Grabe sie ans Licht zu locken?
Bis ich bebend zu ihren Füßen lag und sie mit
grailsamem Spott ülx'r mich wegschritt. Wodurch
hatte ich das verdient?

Ein anderer würde wohl die Freiheit gehabt

haben, sein Leid in die Fremde zn tragen, im Lärin
der Welt es zn ersticken. Warum ich nicht —?

Ich mußte bleiben. Ich mußte es sehen, daß
ein elender Wicht, ihr Erwählter wurde, daß ihre
Schönheit, ihre Jugend, ihre LeidensclMt die leichte
Beute eines Verworfenen waren.

Dann fchien es, als ob endlich eiirmal das
Schicksal mir die Erklärung gebeil, wollte für eines
seiller schrecklichen Nätsel. Denn ich dnrste es sem,
der die Geliebte den roheil Händen ihres Peinigers
eiltl-iß; iil meinen Schuh entfloh sie den grau-
samen MißlMldlnnnen ihres Mannes. Deshalb
also hatte ich nahe bleiben müssen. Zwei Tage dar-
auf stands wir einander mit der Waffe gegenüber.
Meine Kngel schlug ihn mitten in die Stirn.

Da fühlte ich mich zum erstenmale als ein
Held und war doch nichts als ein Mörder. Ist das
zu verstehen? Ist es zu begreifen, daß mein Herz
voll Seligkeit war. als die Frau, die mich ver-
höhnt hatte, so lange ,licht ein anständiger >t'erl ge-
wesen nnd meine Hände rein von Blut waren, sich
nlir, dem Mörder, jetzt an den Hals warf?

Und wannn tat sie das? Sie war noch immer
die Herrlichste und war reich. Ich war arm und
stand im Dunkel, wie um- je zuvor. Liebte sie mich?

Ich habe niemals daran geglaubt und war
doch glücklich. Ich betete sie an. ich trieb einen
Kultus mit ihr wie mit einer Göttliolfen. Ans der
Xiraft meiner Leidensckxlft heraus fühlte ich mich
wachsen. Um ihretwillen vennochie ich es plötzlich,
von der gewohnten Heerstraße der Mitläufer mich
abseits in die Höhe zu arbeiten, ein Ehrgeiziger
und Raffender zu werden, ein fernes Ziel nm zn
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zählung ergibt einen jährlichen Zuwachs von mehr!
als 600.(>00 Köpfen. Dieser Iuwachs konnm in
erster Linie auf die Landbevölkerung. Es heißt, die
Regierung beabsichtige, selbst eine große Auswan-
derungsgesellschaft zu bilden nnd den Ausloanderer-
ström na6i Brasilien, >torea und nach der Man-
dschurei zu lenken. Besonder» in Kore<r würde, wie
die „V. Z." schreibt, die japanische Negierung eine
japanisci>e Massenansiedlung mit Freuden wgrii-
ßen. Dort befinden sich erst 8 ^ Prozent des Landes
in Bebauung, während wenigstens 15 Prozent des
Landes für den Ackerbau geeignet sind. Da.5 anbau-
fähige Land soll der koreanischen Negierung von
den japanischen Behörden abgekauft lverden. die es
in Farms einteilen und gegen Abschlagszahlungen
an japanische Ansiedler, verkaufen würden.

Politische Uebersicht.
La ib ach, 15. November.

Das „Vaterland" schließt aus dein stürmischen
Empfang, den das neue M i n i s t e r i u m im
Abgeordnetenhanse gefunden, aus der Mobilisie-
rung und Stellungnahme der intransigenten Par-
teien gegen dasselbe, daß es überhaupt dazu be-
rufen sein wird, eine Klärung der politiscl)en Ver-
hältnisse herbeizuführeil.

Die „Neichspost" erörtert die Arbeiten, der
Kommission, die unter dem Vorsitze des Direktors
des Kriegsarchivs die militärische F ah n e n - uud
E mb l e m e n f r a g c berät und behauptet, daß
die beschlossenen Änderungen einen wichtigenTchrm
nach vorwärts auf dem Wege zur selbständigen un-
garische" Arniee bedeuteiu

Über den Besuch des Kaisers W i l h e l m und
der Kaiserin A u g u s t e V i k t o r i a in London
schreibt „Daily Chronicle": „Die Aufnahme, die
dem deutschen Kaiserpaare in den Straßen Londons
bereitet wurde, kann den Kaiser nicht über die Ge
fühle im Zweifel lassen, die das englische Volk für
ihn hegt." — „Tnbune" sagt: „Das englische Volk
hat ein ebenso festgegründetes Vertrauen zu des
Kaisers großherziger Hingabe, an die Friedensidee
als die Deutschen der starkeil Friedensliebe König
Eduards und seinen angestrengten, Bemühungen
vei-tranen, den Frieden zu fördern nnd fest zu
gründen." - „Morning Leader" erklärt: „Das
Versprechen Kaiser Wilhelms-, die englisch deutschen
Beziehungen stärken zu wollen, ist ein schönes Vor
zeichen für die glänzende Zukunft, iu die or, vor
Nxirts schaut." — „Daily Telegraph" sagt: „Ohne
UN5 selbst oder unseren ehrenvollen Verpflichtungen
gegenüber unseren guten Freunden nnd Verbün
deten etwas zn vergeben, finden wir nnn Engländer
und Deutsche wieder in dem alten, ungezwungenen
Verhältnisse von Freunden, die sich verstehen."

Die dritte D u m a wurde am 14. d. M. vom
Mheimrate G o l u b e v mit einer Ansprache er-
öffnet, die von den Nufen: „Es lebe der Kaiser!"
unterbrochen wurde. Hierauf wurde zum Präsiden-
ten der Duma der Oktobrist (5 ho mj a k o v ge-
wählt, dem das Hans stürmische Ovationen dar-

brachte. Chomjalov hielt eine kurze Ansprache, in
der er sagte, daß er, obwohl er über keine genü-
gende Erfahrung und besondere Kenntnisse verfüge,
auf die große Ehre nicht verzichten könne, da er die
Präsidentenrribüne mit dem Glauben an eine helle
Zlckunft des großen einheitlichen uud unteilbaren
Nußland betrete. (Stürmischer Beifall.» Er glaube,
die Abgeordnete!:, die den souveränen Willen des
Kaisers erfüllen, werden in Nußland den Frieden
herstellen und bei ihrer gesetzgeberischen Tätigkeit
jede Parteifeindschaft vergessen. Der Präsident
schloß unter brausendem Beifall des Hauses mit
dem Wunsche, daß Gott die Arbeiten der Duma
segnen möge. Der Präsident teilte hierauf mit, daß
nach den Bestimmungen de5 (Gesetzes insolange keine
Sitzungen der Duma stattfinden können, bis fich
der Präsident dein Kaiser vorgestellt habe. — Das
„Deutsäle Volksblatt" hofft von der neuen russi-
schen Duma, daß der Konstitutionalismus in Nuß-
land nun zur Tat werdeil wird, daß die schweren
Geburt5wehen zu Ende sind und das fürs schwer-
geprüfte Reich doch noch eine Periode, der Nuhe
und de,5 Frieden anbrechen werde. — Die „Ar-
beiterzeitung" meint, daß es die wichtigste Sorge
Stolypins sein müsse, daß Adel und Großburger-
llnn, ans deren Allianz dao neue Wahlgesetz aufge-
baut ist, die gemeinsam ihren Sieg erfochten haben,
nicht, in feindlichen (Gegensatz geraten. Der Versuch,
einen Oktobristen als Gegenkandidaten der Nechten
auf den Sitz des Präsidenten zu erheben, kann,
wenn er Erfolg hat, die Situation im Hause eini-
germaßen verbessern.

Tagesneuigleiten.
— ( D i e I m m u n i t ä t de r A d u o l a t e n.) Das

Wiener Lciudesgcricht hatte sich vergangenen Montag im
Appellsenate mit der Frage zu beschäftigen, inwieweit der
Advokat berechtigt, resp. verpflichtet sei, auf Grund der
Information seines Klienten auch ehrenrührige Behaup-
tungen wider den Gegner vorzubringen.. Ls hatte nämlich
Hof- und Gerichtsadvotat Dr. S . R. Landau alö Vertreter
der 73 Jahre alten Frau Caroline Fiedler anläßlich einer
Zivilverhllndlung beim Bezirksgerichte Wieden die Behaup-
tung aufgestellt, daß der Schwiegersohn derselben, dcr Amts-
diener MkolauZ Ullmann. vom Gelde seiner Schwieger-
mutter sich einige hundert Kronen behalten habe. Ullmann
überreichte nun durch seinen Vertreter Dr. Wanruch gegen
Dr. Landau die Ehrenbeleidigungsllage. Das Bezirksgericht
Nicden ging auch in diesem Falle mit einem Schuldspruä)«
vor und verurteilte Dr . Landau wegen Lhrenbeleidigung.
mit der Begründung, daß er trotz der ihm seitens seiner
Klientin erteilten Information nicht berechtigt gewesen sei,
diese Behauptung vor Gericht vorzubringen. Ueber die gegen
die Verurteilung eingelegte Berufung fand nun am Montag
die Verhandlung vor dem Appcllsenate statt, welcher das
Urteil der ersten Instanz aufhob und mit einem Freispruche
vorging. Der Vorsitzende motivierte diesen Freispruch damit,
daß der Advokat nichts anderes sei als ein Sprachrohr der
Partei. Es sei seine Pflicht, alles, was ihm die Partei mit-
teilt, vor Gericht vorzutragen und im Interesse seiner Klien-
tin geltend zu machen. Es dürfe daher diese Freiheit des
Advokaten nach keiner Richtung hin beschränkt werden.

— ( D i e F a h r t i n de» T o d . ) Ein ergreifende?
Beispiel heroischer Selbstaufopferung eines Bahnbeamten
wird aus Mexiko berichtet: I m Bahnhof von Nacosari war
plötzlich ein Güterzug in Brand geraten. Das Feuer hatte so
schnell um sich gegriffen, daß es unmöglich war, der Zer
störuna Einhalt zu gebietn. Der Lokomotivführer Garcia
wußte, daß in dem Zuge sich zwei Wagen mit Dynamit bê
fanden, der für Sprengungen verwendet werden sollte. Es
war zu spat, die Wagen abzukoppeln. Garcia rief den Be-
amten zu, den Zug zu verlassen. M i t Volldampf brauste er
dann mit dem brennenden Zuge zur Stadt hinaus, um so
die Katastrophe von ihr abzuwenden. Nach einigen Minuten
Fahrt aber, unglücklicherweise gerade vor einem Strecken
hause, in dem zwölf Männer weilten, kam es zur Explosion,
Die Lokomotive mit ihrem Führer, Wagen, das Strecken-
haus, die zwölf Leute und ein junger Amerikaner, der in
der Nähe spazieren r i t t . wurden zu Atomen zerrissen. Ein
acht Meter tiefes Loch im Erdboden bezeichnet die elementare
Wucht des entsetzlichen Geschehnisses. Und dem Helden, der
durch seine Aufopferung die ganze Stadt gerettet, der offe^
nen Auges entschlossen dem sicheren Tode entgegengefahren,
konnte nicht einmal ein Grab geschaffen werden. Kein Kör-
perteil wurde gefunden, so erbarmungslos hatte das Dyna-
mit sein Werk getan. Die Bevölkerung Nacosaris hat bereits
eine Sammlung eingeleitet, um dem Netter der Stadt ein
Denkmal zu setzen.

— ( D i e A r m u t i n E n g l a n d . 1 I n der Neuaus-
gabe seines Buches „Armut" schreibt S . Rowntrce über das
englische Armutsniveau und sagt, daß von den 3.1 Millionen
Einwohnern Englands acht Millionen unterhalb der Ar-
mutslinie leben. M i t der Armutslinie bezeichnet er all das,
was zu den primitivsten Bedürfnissen des Menschen gehört:
Nahrung. Sauberkeit. Licht. Wärme und Kleidnng. Eine
Familie, die auf dieser sogenannten Armutslinie lebt, darf
niemals einen Pfennig für Eisenbahn ober Omnibus aus-
geben. Sie darf niemals einen Ausflug machen, der mit
irgend welchen Kosten verbunden ist. darf nie einen halben
Penny für eine Zeitung oder einen Penny für ein volks-
tümliches Konzert ausgeben. Briefe an Kinder, die in der
Ferne weilen, kann sie nicht schreiben, weil sie das Porto
nicht erschwingen kann. Von Kirchcnbeiträgen oder nachbar-
licher Hilfe, die mit Kosten verknüpft ist, ist keine Nede. Sie
kann sich in keine Krankenkasse einkaufen, keinem Gewerbe-
verein beitreten. Der Vater darf niemals rauchen und Vier
trinken, die Mutter nie bessere Kleider für sich oder die
Kinder erwerben. Für Krankheiten und Begräbnisse muß die
Gemeinde sorgen. Schließlich darf der Ernährer der Familie,
mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage, auch nicht einen
einzigen Tag müßig gehen. Das ist die Armutslinie, und
beinahe 25 Prozent der englischen Bevölkerung lebt unter
ihr.

— ( E i n e E r n e st B l u m - A ne k d o i e.) Der
„Gi l Blas" erzählt, wie das erste Stück, vas Ernest Blum
in Gemeinschaft mit Siraudin verfaßt hatte, seinen Weg
zur Bühne fand. Obgleich Nestor Rogueplan, der Direktor
des Varwt^s. sich rühmre, nie ein Manuskript zu lesen, hatte
Siraudin sich vorgenommen, ihn trotz alledem dazu zu
zwingen. Nachdem er monatelang vergeblich das Manuskript
beim Portier deponiert hatte, ohne den geringsten Erfolg zu
erzielen, versuchte er es auf einem anderen, etwas unge-
wöhnlicheren Wege. Eines Tages bemerkte er, daß in dem
Theaterhof, auf den die Fenster des Dirertionsbureaus hin-

steckcn nnd zu erreichen — um ihretwillen. Auch
dann noch, als ich wußte, daß sie mich betrog. Als
ilxre Flatterhaftigkeit, ihre Unmoral, ihre Treulosig'
seit mir den Schlaf raubten, mit glühenden Dornen
mir das Hirn durchwühlten — auch dann noch, als
meine Liebe mich mit Ekel und Verachtung erfüllte.

Gibt es eine Antwort darauf?
Dell Mann, der sic geschlagen hatte, tonnie

ich töten, niederschießen wie einen Hund. Tie, die
mich viol furchtbarer mißhandelte, umwarb ich mit
Nettlerangen. Mich haßte ich wegen meiner Er-
niedrigung, nicht sie, die an allem die Schuld trug.
Wärmn?

Dcnnals in jener feigeil, schamlosen Gemüts
verfassuug hatte ich eine Erklärung dafür. Meine
(hüte sollte sie bessern. Sie sollte an dem Grad mei-
ner Eingebung und Selbstverleugnung die Schwere
ihrer Verbrechen messen' dac> Entsetzen sollte sie
läutern. Aber das war eine elende Heuchlerei. Ich
iMtte niemals eine Hoffnung. Ich glaubte nur. daß
ich ohne sie keine Stunde mehr würde leben kön
nen. Konnte es mir nicht einfallen, welch' un
geheueres Glück ?s gewesen wäre, »licht mehr zu
leben? -

Gott, wie lächerlich ist doch alles! Der
Straßenbahnwagen, der einem iminer vor der,
Nase wegfahrt, der nie da ist. wenn mau ihn
braucht, oder beseht vorbeirollt — ist er nicht, ein
erschöpfendes Symbol dieses ganzen verrückten
Bebens? Nach ihm der Epa/,ierstock im Regen
wMov. Nnd über allem das große ewige Frnge^
zeichen'.

Es war am Abend vor ihrem Geburtstag. Ich
hatte stundenlang Einkäufe gemacht und mußte mir
einen Nagen nehmen, um alle diese Gescl>enke nach
Hause zu schaffen. Ich freute mich so sehr in der
Vorahnung ihrer Zufriedenheit, daß ich mein ^an
zes Elend darüber vergaß. Vorsichtig schlich ich mich
in nnsere, Wohnung, versteckte meine Pakete sorg'
sam ill meinem Arbeitszimmer und dann

, Auf meinem Schreibtisch lag ein Prief:
„Adieu - - stich' mich nicht - es war lmerträglich'
— ich lechze nach dem Glück—!"

Da war nun der Augenblick, den ich mit
meiller hatte unmöglich
machen wollen, der Augenblick, der mein Lel>en eil
den mußte. Es war zu Ende, wenn Leben mehr!
bedeutet, als die Vewegungsfähigkeit einer regelV
mäßig bedienten Maschine. Ich hatte anch den
Revolver schon in der Hand. Es wäre doch der
einzig vernünftige Ausgang gewesen — nicht
wahr?

Da kam mir plötzlich der wahnwitzige (̂ >e-
danke: wenn sie sich nun eines Tages besonne?
Nenn sie etwa gar krank und gebrochen znnick
käme, um nochmals Schuh und Hilfe bei dir zn
such eil?

Und schon stand ich auf dem Balkon und schleu-
derte die Waffe durch die Luft in den Fluß hin^
über, der an unserem Hanse vorbeiführt. All u n -
f e r e m Hau5. Ich werde ihre Zimmer abschließen,
damit sie alles unverändert findet, wenn sie wieder-
kommt.

Dreizehn Trümpfe.
Erzählung von C a r l M n u s m a n n .

Berechtigte Übersetzung aus dem Dänischen von Bernhard Man»,

(Ib. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.,

Es vergingen einige Tage, in denen alles
Großartige und Fremde, das Paris mitten in dem,
bewegten Somnlor der Ausstellung darbot, den
jungen (5wtsbesiker zu fesseln schieil, so daß er die
flüchtige Verliebtheit vergaß. Lange danerte es in-
dessen nicht, daß Hans Voß cineo Tages fragte:

„Würdest on Lust halxm, einer Probe im
Hippodrom beizuwohnen? Ich hoffe, daß es mir
gelingen lvird. vom Direktor die Erlaubnis zu er
halten."

Holger Werner war gern hiemit einverstanden.
Es war eill gemischtes Publikum, dac> sich in

der Probemanege versammelte. Die Damen waren
ill kurzen Blusen, >^niebeinflei'dern und Strünlpfen
in den buntesten Farbeu erschienen. Sie standen
und hingen überall an, den Rampen und Gelän-
dern umher und plandei-ten und kicherten wie kleine
Schulmädchen, lnstig, ausgelassen, ohne Ende. Es
war das leichte Eorp5 de Vallett, das auf den
Anfang der Probe wartete. I u der ersteil Neihe
faßen einige männliche Artisteil. Der eine hatte den
Hut tief in den Nacken geschoben. Er hatte eine
Zigarette nn Munde und spielte mit einer der Bal-
lettdamen Ball mit einer Apfelsine. Der andere sah
alls, als sei kein einziger Gedanke in seinem Gehirn
geblieben. Er starrte blöde vor sich hin und fnhr
fon, mit ieincr Reitpeitsche eill Paar langschäftiger
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ausgingen, von Maurern gearbeitet wurde. An der Wand
des Theaters war ein Gerüst aufgeschlagen und ein Teil des
Gebäudes wurde ausgebessert. Eines schönen Nachmittags
betrat nun Siraudin, eine Mappe unter dem Arm, den Hof
und bestieg das Gcriist. Sofort fragte ihn der Aufseher er-
staunt: „Wer sind Sie und was wollen Sie hier?" — „Der
Architekt schickt mich. Ich soll hier alles inspizieren", log
der freche Autor, worauf der Aufseher sich verbeugte und ein
„Sehr schön!" murmelte. Als Siraudin bei der zweit«»
Etage angekommen war. entnahm er seiner Mappe ein Ma-
nuskript, das an einem Bindfaden angebunden war, und ließ
es dann vor dem Fenster des Direktors herumtanzen. Noguc-
plan ivar auf das höchste erstaunt, öffnete das Fenster und
holte die Rolle herein. Sobald er aber sah. um was es sich
handelte, schrieb er mit großen Buchstaben: „Marionetten,
die an Drähten tanzen, kann ich nicht gebrauchen," auf den
Umschlag und warf dann das Ganze zum Fenster hinaus.
Aber Siraudin ließ fich dadurch nicht entmutigen. Er stieg
hinab, hob das Manuskript auf, zog die Bluse und Mütze
eines der Maurer an, nahm eine Ladung Backsteine auf die
Schulter und stieg nun so vom Fenster alls il l die Wohnung
des Direktors. „Machen Sie nur", sagte Rogucplan, der
Siraudin nicht erkannte, und drehte ihm dann den Rücken
zu. Aber plößlich — er glaubte seincn Ohren nicht zu trauen
— hörte er, wie der Maurer las: „Erste Szene: Adolf und
Julie. Adolf zu Jul ie: Ich schwöre Ihnen, Fräulein, daß
ich Sie wie meinen Augapfel liebe". — AlZ der Direktor sich
jeht umdrehte, erkannte er in dem Maurer Siraudin und
schrie nun: „Angenommen! Lieber das als eine Vorlesung"
. . . hielt dann sein Wort und hatte es nicht zu bereuen,
denn das Stück hatte noch zu allem Ueberfluß Erfolg.

— (D e r V r i g a n t a l s l i e b e n d e r V a i e r.)
Man meldet aus Rom: Sabatino Fiore hatte die Vrigan-
tenlaufbahn seiner Jugend mit 20jähriger Galeere gebiiht
und war dann in einem Städtchen der heimatlichen Abruzzen
friedlicher Bürger geworden, heiratete und zeugte eine Toch
ter, die inzwischen zn einer bildschönen 1<>jährigen Jungfrau
herangereift ist, während ihre Mutter bald nach der Geburt
des Kindes gestorben war. Generosa, so heißt die hübsche
Tochter der wilden Abruzzen, hatte ihr Herz an einen jungen
Mann verloren, mit dem sie ab und zu ein Stelldichein ver̂
abredete. Das erregte in der Brust des alten Galeerensträf-
lings eine wahnsinnige Eifersucht. Diesertagc. als er zu-
fällig auf der Straße die Tochter im Zwiegespräche mit dem
Geliebten überrascht hatte, lauerte er ihr in der Wohnung
auf, die Generosa bald darauf betrat. Zunächst bearbeitete
er die Uermste mit den Fäusten und schlug sie mit einem
Stocke, dann band er sie mit den Füßen am Gebälke der
niedrigen Decke an, um dann in seiner Mißhandlung an ihr
fortzufahren, bis sie infolge Blutergusses ins Gehirn die
Besinnung verlor. Und als ob er eine Heldentat vollbracht
hätte, rief er darauf die Nachbarn herbei, um das von der
Decke herabhängende blutige Geschöpf zu betrachten. Die
Nachbarn dachten aber über den Fall anders, befreiten zu-
nächst das Opfer väterlicher Eifersucht und fielen dann über
den alten Vriganten her, den die inzwischen herbeigeeilteil
Karabinieri nur mit Mühe vor der Lhnchnng durch die er-
bitterten Nachbarn retten lonnten.

Lolal- und Provinzial-Nachrichten.
Aus der Chronik der Adelsberger Grotte.

(Fortsetzung.)

I X .

Am 29. Juni 188? um 4 Uhr früh erhielt der l. t.
Vezirtshauptmann und Grottenvorsteher R. v. Sch. aus
Mürzzuschlag die vertrauliche telegraphische Mitteilung, daß
in den Vormittagsstunden der König von Serbien Mi lan
die Adelsberger Grotte besichtigen werde. Der Grottenvor^
steher mit dem Gemeindevorsteher von Adelsberg fanden
sich zum Empfange des Königs am Bahnhöfe ein und luden
ihn zum Grottenbesuche ein.

Der König fuhr zuerst in Begleitung seines Flügel-
adjutanlen Oberst Pantelil' und des Sekretärs Kristi«' in
das Hotel „Adelsberger Hof" und von da um halb 9 Uhr
vormittags bei strömendem Regen in die festlich beleuchtete
Grotte. Der König und die Herren aus dem Gefolge waren
voll Bewunderung über den großartigen Eindruck, den die
Adclsbcrger Grotte auf sie »nachte. Zum Adjutanlen
Obersten Panteli l gewendet, äußerte sich der König ill
serbischer Sprache: „Also Pantelio, es tut Ihuen nicht leid,
daß wir den Ausflug nach Adelsberg unternommen haben'?
Divno. divno!" Wiederholt gab der König in der oder in
ähnlicher Weise seiner Bewunderung Ausdruck und ver-
sprach demnächst mit dem Thronfolger nochmals-die Grotte
zu besichtigen.

Er geruhte seinen Rainen in das Ehrenbuch der Adels-
berger Grotte einzutragen, verlieh dem Groticnchef den
Talova-Orden I V . Klasse sowie den gleichen Orden V. K l .
dem Gemeindevorsteher F. V. und erlegte einen bedeutenden
Betrag (A0N Gulden) für das Grottenpersonale.

Am 12. August 1887 ist der Besuch der böhmischen
Gäste zu verzeichnen. Wie in der Landeshauptstadt wurden
die böhmischen Gäste auch in Adelsberg festlich empfangen.
Nahezu sämtliche Vereine Innerlrains sowie eine nach Tau-
senden zählende Volksmenge waren zur Begrüßung der Fest-
gäste crschiencu. Am Grottenciiigange wurden die Anlömm-
linge vom Vorsteher der Grotteulommission mit einer
begeistert aufgenommenen Ansprache begrüßt, worin der
Redner insbesondere betonte, daß noch nie feit dem Be-
stände dcrGrottc Angehörige einer Nation, wie die czechoslav.
Stammesbrüder, in dieser imposanten Menge erschienen sind
— es gab nämlich über 000 fremde Gäste. Am Belvedere,
beim Kaiser-Erinnerungsdenlmal, ergriff der Führer der
Böhmen, Dr. S c h m a v s , das Wort, und in homagialer
Weise Seiner Majestät als dem Obersten Schützer dieses
Naturwunders lind dem gesamte» Hcrrscherhause den Tribui
der tiefsten Verehrung und unwandelbarer Treue zum Aus-
drucke zu bringen. Der Jubel, der seiner formvollendeten
Rede folgte, war geradezu unbeschreiblich; die Vyborne-,
Slava- und Aiviorufe. die den Huldigungsgruß an Seine
Majestät geleiteten, fanden in dieser unterirdischen Zauber
wclt tausendstimmigen Widerhall.

Am 17. September langten, einer Einladung der Grot-
tenverwaltung folgend, Seine Hoheit Prinz Georg von
Wales, Alfred Herzog von Edinburgh, Prinzessin Maria
von Edinburgh und Marquis of Lovne mit etwa 60 Flotten-
offizieren und ebensoviel Personen aus dem Mannschafts-
stailde der englischen Mittelmeereslader in Adelsberg ein.

Ttiefel zu bearbeiten. I n der Manege ging ein
Mann mit leinenen Beinkleidern und einein Diemen
mn den '̂eib mnher. (5r gehörte sicher zu dem Ttall-
personal und half jetzt einem klonen >lnaben Pur-
zelbaum schickn, iudem er die .Hand unter sein
Kreuz hielt. Der >>lnabe, der offenbar ,̂ ,n denen
ssehörte, die ans Neigung Anschluß an einen Zirkus
suchen, um schließlich von der einen oder anderen
Truppe engagiert ^u werden, schien sehr lehrbegie
rig ',11 sein. (5r wollle immer wieder von neuem
beginnen, während der Malin in den leinenen Bein-
kleidern sich ,̂ ,u langweilen schien und mehrmals
nachdrücklich gähnte. Da erscholl ein Peitschenknall
vom Tattelplatz, nnd die beiden verschwanden
schnell. (5s war die Familie (51arck, die proben
wollte und zu diesem Zwecke die Manege eine halbe
Etnnde .̂ ur Verfügung hatte.

Die Pallettdamen, die wieder warten müßten,
verschwanden verdrießlich oder begannen, quer auf
der ^ogenbrüstuug sitzend, mit den Beinen ,',n schau-
keln nnd eirmnder mit Apfelsinen ^u bombardieren,
bis ein scharfes .Händeklatschen erscholl. Ein !el>
liafter. kleiuer Italiener, der als Ballettmeister
fungierte, geigte sich in der Manege, und alle Da-
inenköpfe versteckten sich kichernd. Eine einzelne IIn-
art wollte noch einmal ihren Mut geigen nnd sties;
ein übermütiges Jodeln ans. Dann wurde es w!o
der vollständig still!.

Virginia kani querst herein. Tie trng ein
glattes, blanes Tommerkleid mit kleinen weißen
Pimkteu, Kragen mit Tchlivs und Manschetten, die
über die Ärmel gebogen waren.

Auf dem stopfe hatte sie einen einfachen Ttroh>
hüt mit geradem Rande. Sie setzte sich in di< erste

^eihe. Jedenfalls war sie an diesem Tage an der
Probe nicht beteiligt. >lur->, darauf erschien Tolinda.
I n ihrer Vormittagstoilette sah sie fast besser als
am Abend aus. Tie trug eine Iockeyjacke, die bis
a>n ,valse zugeknöpft war, halbstramme >tniebein
Neider, die a>m >inie fest schlössen, schwarzseideue
Ttrümpfe und kleine Halbstiefel von Iuchtenleder.
I n der Hand hielt sie eine Fahr- und eine Neit
peitsche. Tie knallte, daß es weithin schallte, eine
rinnst, die nur wenige ^irknsdameu sich aneignen.
(5in Pferd trabte mit einem großen, abgenützten
Panneau herein, aus dem die Füllung überall ,zum
Vorschein kam. >iur^ darauf erschien ein, >tnabe von
etwa '.wölf Jahren. Er hatte ein ungewöhnlich
frisches nnd aufgewecktes Besicht nnd schien vor
Ungeduld den Anfang der Arbeit nicht erwarten ,',n
können.

Dolinda griff nach einem Teil, das von der
Decke herabhing nnd dnrch einen beweglichen 'liing
ging. Tie befestigte das eine Ende des Tanes an
dem (Muriel des Knaben und wickelte das andere
Ende mehrmals nm ihre >5and. Dann half sie dein
Jungen anf das Panneau nud warf die Neitpeilsche
von sich. Das Pferd fetzte sich in Bewegung und der
kleine Junge fing au, verschiedene Übungen! zu ma-
chen. Von Zeit zu Zeit verlor er den Halt und
konnte dann mehrere Teknuden in der!>/uft schwe-
ben. Jedesmal, weun er wieder auf dem Pferde
rücken stand, versetzte Dolinda ihm beheuoe einen
festen Hieb nut der Peitsche, daß es schmerzen
mußte, der Knabe verzog aber keine Meue, die
Augen standen vor Aufregung starr im >topf, und
er ging vollständig in feiner Arbeit anf.

<Hortschung folsst.)

Am Bahnhöfe wurden die höchsten nnd hohen Herr-
schafien vom Giottenvorsteher ehrfurchtsvollst begrüßt, dann
begaben sie sich ohne Verzug in die Adclsbcrger Grotte, be-
sichtigten sie und nahmen im „Abelsberger Hof" den Lunch
ein, dem auch der Grotlenvorsteher zugezogen wurde.

Die illustren Grottenbesucher, die übrigens Gäste un-
seres Allerhöchsten Hofes waren, sprachen sich über das Ge-
sehene in überschwenglichen Worten aus.

Am 25. September desselben Jahres trafen Rao of
Kutsch Shni Klenganji und dessen Vruder Kimar Khni Ka-
loobha mit einem aus Engländern und Indern bestehenden
Gefolge in Adelsberg ein und stiegen im Hotel „Adelsbergcr
Hof" ab. Am 2s>. erfolgte der Grottenbesuch, für den sie
eine festliche Beleuchtung bestellt hatten. Die Grotte machte
auf die exotischen Gäste deu wirkungsvollsten Eindruck und
interessierte sie so sehr. daß sie. obwohl sie die Schiebbahn
benutzten, volle 2'/2 Stunden darin verweilten und beim
Verlassen ihre große Befriedigung über die veranstaltete
Beleuchtung ausspracheu.

Als interessantestes Kuriosum muß bemerkt werden,
daß sich der „Rao" eine schwere eiserne Kiste, welche von
zwei hervorragenden Indern stets im Auge behalten wurde
und mutmaßlich Gold und Edelsteine des indischen
Nabobs enthielt, überallhin nachtragen ließ und daß er
sich zu seiner und des Gefolges Vcrlöstigung im „Adels-
bergcr Hof" ein 16 Monate altes Rind und ein ebenso altes
Schaf telegraphisch bestellen ließ, welch beide Tiergattungen
von den mitgeführten Köchen für das Menu der indischen
Hoheiten eigens zubereitet werden mußten.

(Fortsetzung folgt.)

Warnung vor Auswanderung.

Die Aussichten der Auswanderung nach dcr englischen
Kolonie N a t a l in Südafrika haben sich sehr ungünstig
gestaltet. Bei dem allgemeinen Rückgänge des Bedarfes an
Arbeitskräften, namentlich infolge der Sistierung von Eisen-
bahnbauten und anderen Unternehmungen, sind viele Per-
sonen aller Verufsständc arbeitslos geworden und zum Teile
in Not geraten. I m Einklänge mit diesen Verhältnissen hat
die europäische Einwanderung in Natal im Jahre 1906
stark abgenommen, die Rückwanderung dagegen zugenommen.
Es muß demnach von der Einwanderung nach Natal drin-
gend gewarnt werden. Insbesondere jenen, die dcr Landes-
sprache nicht vollkommen mächtig sind. fällt es ganz beson<
ders schwer, eine Existenz zu finden.

Der stellvertretende Gouverneur von Kapland hat den
Wunsch ausgesprochen, es möge angesichts dcr im K a p -
l a n d e gegenwärtig herrschenden geschäftlichen Depression
in den weitesten Kreisen betanntgemacht werden, dah eine
Einwanderung von Leuten, welche in jener Kolonie Be-
schäftigung suchen, ganz und gar unratsam ift.

Seit geraumer Zeit macht sich speziell in den südlichen
Provinzen Oesterreichs eine luftige Agitation für die Aus-
wanderung nach dem Staate L o u i s i a n a , einem der
Sübsiaaten der Vereinigten Staaten von Amerika, bemerk-
bar. Ganz besonders versucht man Auswanderer nach ciner
„Vogalnsa" genannten Stadt, wo sehr lohnende Arbeit für
Tausende von Arbeitern zu finden sein soll, zu locken. Ge-
genüber dieser Agitation muß, so lange nicht eingehende
Nachrichten über die Aussichten der Auswanderer in den
Siidstaaten der Vereinigten Staaten vorliegen, große Vor-
sicht dringend empfohlen werden. Die Zeitungen von New-
Orleans und Galveston bringen immer wieder Artikel, in
welchen darüber Klage geführt wird, daß an vielen Orten
in den Südsiaalen, insbesondere in Louisiana und Missi-
ssippi, die von Europa angekommenen „grünen" Einwan-
derer in einem der Sklaverei der Neger sehr ähnlichen Zu-
stande gehalten werden. Die Einwanderer, welche mit ihrer
Arbeit nicht zufrieden sind und mit den bezahlten Löhnen
nicht leben können, werben von solchen Arbeitgebern even-
tuell mit Polizeilicher Gewalt verhindert, sich anderwärts
Arbeit zu suchen. Es sollen an manchen Orten in dieser
Richtung Zustände aufgedeckt worden sein, welche zu einem
Einschreiten der amerikanischen Bundesregierung Anlaß
geben dürften. Vogalusa liegt zirka N 2 Kilometer nordöst-
lich von New-Orleans entfernt, ill ganz bewaldeter, niedri-
ger, sumpfiger, sehr heißer und ungesunder Gegend. Es ist
keine Stadt zu nennen, sondern eher eine im Entstehen be-
griffene Ansiedlung von Holzarbeitern. Die österreichischen
Auswanderer, welche bisher sich verleiten ließen, dahin zu
gehen, sollen mit den dortigen Lohn- und LebensverlM-
nissen unzufrieden gewesen und nach kurzer Zeit wieder nach
New-Orleans zurückgekehrt sein. Es wäre nicht zutreffend,
anzunehmen, daß in den Südstaaten für die Einwanderer
überhaupt gute Arbeitsgelegenheit nicht zu finden sei. Da
jedoch jene Arbeitgeber, bei welchen die Lage der Einwan-
derer ungünstig ist. erfahrungsgemäß die größte Retlame
machen, um Einwanderer zu bekommen, so besteht die Wahr-
scheinlichkeit, daß die Ginwanderer nach den Südstaaten,
wenn sie nicht sehr vorsichtig sind und vollkommen verläßliche
Erkundigungen einziehen, gerade solchen Arbeitgebern in die
Hände fallen, bei welchen die erwähnten von der anständigen
amerikanischen Presse ausnahmslos gebrandmarlten Zu
stände herrschen.
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" ( S t aa t s su bve n t i on.) Seine Exzellenz der
Herr Ackerbauminister hat der Gemeinde Laxe bei Seno5e<-e.
politischer Aezirt Adelsberg. zu den auf 10.000 Iv veran^
schlagten Kosten der Herstellung eines Wasserreservoirs einen
Staatsbeitrag von 4000 X bewillig! und die t. t. Landes-
regierung für Krain ermächtigt, die erste Nate per 2000 Iv
zu Handen des lrainischen LandesauZschusseZ flüssig zu
machen. —r.

" ( V e r l e g u n g d e r M o n a t s v i e h m ä r l t e i n
A d e l s b e r g . ) Die l. l. Landesregierung für Kram hat
über Ansuchen der Martigemeinde Adelsberg die Verlegung
der am 10. Februar. 10. Apr i l und 10. Ju l i in Adelsberg
abzuhaltenden MonatZviehmärlte auf den 1. Februar,
1, Apri l und 1. Ju l i eines jeden Jahres mit der Maßgabe
bewilligt, daß bei Einfall der eisten Monatstage auf einen
Sonn- oder Feiertag der Markt am nächstfolgenden Werk
tage abzuhalten ist. — i ' .

* ( A u s dem E i se u b a h n d i e n st e.) Der Herr
Staatsbahndireltor in Trieft hat Herrn Anton N u p a r
aus Laibach zUm Volontär bei den l. l. österreichischen
Staatsbahnen ernannt und dem l. l. Vahnstationsamte in
Lees der Linie Laibach-Tarvis zur Probedienstleistuna. zu
gewiesen. —''.

— ( G i n P o r t r ä t des K a i s e r s . ) Zum ttOjäh-
rigen Regierungsjubiläuni Seiner Majestät des Baisers
ließ die bestbetannte Porträtanstalt „Kosmos" in Wien nach
der letzten Aufnahme des Monarchen ein Oelgemälde aus
führen, das samt Nahmen um den geringen Preis von
38 K erhältlich ist. Wie wir uns zu überzeugen Gelegen-
heit hatten, bildet das Gemälde in seinem Passepartout-
rahmen, mit den, Doppeladler und dem Wahlspruche Seiner
Majestät geziert, einen herrlichen Zimmcrschmnck und wird
daher ohne Zweifel eine ansehnliche Zahl von Abnehmern
finden. Zu bemerken wäre, daß die einzelnen Exemplare nicht
vielleicht eine Reproduktion des Gemäldes, etwa einen Oel-
farbendnicl darstellen, sondern baß jeder Käufer ein echte-
O e l g e m ä l b e erhält. Der Anschaffungspreis ist darum
so niedrig gestellt, weil die genannte Firma auf eine Massen-
verbreitung des Kunstobjeltes rechnet und auch rechnen kann.
Den uns zur Einsicht vorgelegten Attesten zufolge wurde
das Porträt unter anderen von Seiner l. u. k. Hoheit dem
durchlauchtigsten Herrn Erzherzog J o s e f F e r d i n a n d ,
von Seiner Exzellenz dem Herrn Korpölommandanten
P o t i o r e l . vom Herrn> Landespräsidcnten S c h w a r z
sowie von Seiner Exzellenz dem Herrn Divisional D i l l -
m a n n von D i l l m o n t in Augenschein genommen und
bestens anempfohlen, — Der Reinertrag fließt teilweise
der Kaiser-Iubiläumsstiftung für Militärwaisen zu. Be-
stellungen sind unmittelbar an die Porträlanstalt „Kosmos"
in Wien zu richten.

— ( E i n e A l t i o n f ü r b e d ü r f t i g e W c i n -
G a r t e n b e s i t z e r . ) Das k. k. Aclerbauministerium hat
mit dem Erlasse vom 1. d. M. . Z, 40.607. zur Unterstützung
der unbemittelten und vom Hagelschlage am 25. Ju l i l, I .
geschädigten Weingärtenbesitzcr in den Katasiralgemeinden
Döblitsch. Maierle und Kälbersberg den Betrag von
17.600 X bewilligt und den Herrn l, l. Weinbauinspeltor
Vohuslav S k a l i c l y mit der Durchführung der Altion
betraut. Die bedürftigen Weingärtenbesitzcr sollen nicht mit
Bargeld, sondern hauptsächlich mit Bedarfsartikeln und
Materialien zur Bearbeitung und Erhaltung der vom
Hagel betroffenen Weingärten beteilt werden, und zwar na-
mentlich mit Peronosvoraspritzen, Schwefelapparaten,
Kupfervitriol und Schwefel zur Bekämpfung von Neb
lranlheiten, mit amerikanischen Neben zur Nepflanzung der
Weingärten und mit Gummibändern zur Veredlung sowie
auch mit Kunstdünger zur Düngung der stark verhagelten
und dadurch geschwächten Reben und es sollen nur den
ä r m s t e n und k l e i n s t e n Besitzern eventuell auch kleine
Prämien für schöne Bearbeitung der Weingärten zuteil
werden. — Jeder unbemittelte Weingartenbesitzer, welcher
auf eine derartige Unterstützung reflektiert, muh sich bei
dem die Anmeldung entgegennehmenden k. l. Weinbau-
assistenten Herrn Viktor S l u b e c melden, die Parzellen
nummern sowie auch die Größe der Weingärten nnd die
Größe des erlittenen Schadens angeben und zu diesen«
Zwecke, wenn möglich, feinen Besitzbogen mitbringen. — Der
genannte Assistent wird die Anmeldungen entgegennehmen:
1.) Dienstag, den 19. d. M. . um 9 Uhr früh in Döblitsch.
beim Gemeindeamte; 2.) Mittwoch, den 20. d. M.. um
9 Uhr früh in Maierle. Gasthaus Zellen- 3.) Donnerstag,
den 21. b, M,, um 9 Uhr früh in Kälbersberg. beim
Gemeindeamte: 4.) Donnerstag, den 21. d. M. , um 3 Uhr
nachmittags in Tschernembl. beim Bürgermeister; 5.) Frei-
tag, den 22. d. M. . um 8 Uhr früh. in Unterdeutschau. Gast
haus Meditz; N,) Freitag, den 22. d. M. . um 3 Uhr nachmit-
tags in Nesseltal. beim Gemeindeamts.

— ( D e r W e i n v e r l e h r i m G u r l f e l d e r
B e z i r k e . ) Seit dem letzten Weinmarlte, d. i. seit 24. Ok-
tober, herrscht auf dem Gurlfelder Bahnhöfe ein äußerst
reger Weinverlehr. Tagtäglich langen daselbst ganze Reihen
von mit Weinfässern beladene Wagen aus dem Gurlfelder
nnd Üandstraßer Gerichtsbezirle ein. um nach verschiedenen
Gegenden, zumeist nach Laibach und Umgebung sowie nach
Qberliu'ln. verfrachtet zu werden. Wegen Mangels an Wag-
gons sind die Magazwe gnnz überfüllt. Noch immer lom

men Käufer aus nah und fern um sich mit dem heurigen,
bekannt guten Tropfen rechtzeitig und zur Genüge zu ver-
sorgen. — Trotz solcher Kauflust ist in Gurtfeld und Um-
gebung, insbesondere in den entfernteren Gemeinden wie
Arch. Blwla. Nründl, Hl . Geist. Landstraß. S t . Narthlmä.
Hl . Kreuz, (''atex, Groß-Dolina :c. noch viel Wein vor-
handen. Käufer sollten sich mit dem Eintauf von Unter-
lrainer Weinen befleißigen, solange diese zu mähigen Prei-
sen feilgeboten weiden und das fowohl für das Füllen als
auch für die Verfrachtung günstige Wetter anhält. —rn—

— ( D e r S l o v e n i s c h e A l p e n v e r e i n ) veran-
staltet Mittwoch, den 20. d. M. , in den Restaurationslola-
litätcn des „N'arodni Dom" einen Unterhaltungsabend mit
einem Vortrage des Ausschußmitgliedes Herrn Ian lo
M l a k a r über dessen Reise durch das Gngadintal. Anfang
um 8 Uhr abends. Mitglieder und deren Freunde werben
zum Vortrage freundlichst eingeladen.

" ( Z u m M e u c h e l m o r d e i n V i 5 m a r j e.) Nie
bereits mitgeteilt, wurde die 30jährigc Kindesmörderin
Maria Rozman durch die Gendarmerie aus Un te r - ^ l a in
Ncumarltl verhaftet und dem Landesgerichte eingeliefert. Die
Mörderin hatte zu der Zeit. als sie in Slap bei Nemnarltl
als Fabrilsarbeiterin beschäftigt gewesen war. ein Liebesver-
verhältnis unterhalten. Nachdem aber ihr sechsjähriger un-
ehelicher Sohn. der sich bei Anna Novak in Vi/marje in
Pflege befand, ein Ehehindernis bildete, beschloß sie. ihn zu
beseitigen »nd fuhr nach Vižmarje zu ihm. Nachdem sie sich
von der Pflegemutter verabschiedet und sie der Sohn eine
Zeitlang begleitet hatte, gab sie ihm ein Stück Zucker und
wies ihn an. sofort zurück zu gehen. Nach der Heimkehr
wurde es dem Knaben sofort unwohl. Gegen Mitternacht
bekam er furchtbare Krämpfe und erbrach sich; nach Mitter-
nacht trat der Tod ein. Weil die Rabenmutter sehr oft Aeu-
ßerungen fallen gelassen hatte, daß ihr der Tod ihres Kindes
sehr erwünscht käme und weil das Kind vorher kerngesund
gewesen war. kam der Pflegemutter der plötzlich eingetretene
Tod so verdächtig vor. daß sie hievon beim Gendarmerie-
posten in Unter^i>ta die Anzeige erstattete, worauf die
Mörderin verhaftet wurde.

" ( Z u m R a u b m o r d e i n V e r d b e i O b e r >
l a i b a c h . ) Wie wir erfahren, wurde in der Einvernahme
der drei tatverdächtigen Männer, die sich wegen deö Raub-
mordes in Verd beim Bezirksgerichte in Oberlaibach in der
Untersuchungshaft befinden, noch lein wesentlicher Ver-
dachtsgrund zutage gefördert. Dicfertagc wurden die Ver-
hafteten durch die Gendarmerie einzeln auf den Tatort ge-
führt, damit festgestellt würde, wo sie sich zur Zeit der Tat
aufgehalten hatten. Als der Raubmord verübt wurde, soll
sich besonders der eine der Verhafteten, der die Eisenbahn-
arbeiter mit Viltualien versorgte, ganz in der Nähe des
Tatortes aufgehalten haben und dem Ermordeten einige
hundert Schritte gefolgt fein. Mch Abschluß der Vorunter
suchung werden die Verdächtigen den: Landesgerichte ein"-
geliefert werden.

" ( I n, d i e F a I l e gc ga n ge n.) Vorgestern abends
hat sich der in Laibach geborene und nach St . Christoph bei
Cil l i zuständige 18jährige Taglöhncr Franz Tabor auf der
Zentralwachtstube als unterstandslos gemeldet. Die Polizei
stellte min fest, daß er eine zweimonatliche Keilerstrafe zu
verbüßen halte, weshalb sie ihm auch fofort ein Monat-
zimmer im Justizpalais besorgte.

— ( G i n g e w a l t t ä t i g e r E h e g a t t e . ) Der
Schuhmacher Primus Podpeslar in Hotemai lebte schon seit
März l. I . von seiner Gattin Maria geborenen Ambrox
getrennt. Letztere hielt sich bei ihren Eltern in S t iax i ^c
auf. Nachdem er bereits zweimal vom Hause AmbroZ vcv
jagt worden war. fahle er den Entschluß, sich am 9. d. M .
seiiler Sachen mit Gewalt zu bemächtigen. Zu diesem Zwecke
nahm er aus Hotcma/ den Häusler Mart in Kri^el mit.
der ihm behilflich sei» sollte, Beim Hause des Ambroi an-
gekommen, wurde er jedoch von den Insassen bemerkt, worauf
sie das Haustor absperrten. Darüber aufgebracht, zertrüm-
merte Podpeslar mit einem Prügel drei Fensterscheiben, er-
griff dann eine Haue und schlug das Haustor ein. I n s
Innere gelangt, nahm er eine im Vorhause gelegene Hacke
und holte damit zum Schlage gegen den Kopf des Johann
Ambroö aus. Der Dieb wurde durch das rasche Eingreifen
der Tochter Maria abgewehrt, worauf dem rabiaienEindring-
linge die Hacke von feiner Gattin entrissen wurde. Als sich
Podpeslar entwaffnet sah, hieb er mit einen, mitgebrachten
Ochsenziemer auf Ambro5 und dessen Tochter ein. Er wurde
dem Bezirksgerichte Krainburg eingeliefert. — I .

— ( G i n e l f j ä h r i g e s M ä d c h e n a b g ä n g i g . )
Die elfjährige Marie Kern. Schülerin der ersten Klasse an
der Mädchenbürgerschule in Klagenfurt, entfernte sich am
25. v. M . aus ihrer Wohnung und ist seither nicht mehr
zurückgekehrt. Am letzten Oktober besuchte sie die Frau
Anzlin. Wirt in an der Ressclstraße 20. und überbrachte ihr
Grüße von ihrer in Vi l t r ing als Köchin bedicnsteten Mutter
Rosa Kern. Nach kurzem Aufenthalte verabschiedete sie sich
von ihr und verschwand spurlos. Da es nicht ausgeschlossen
ist. daß sie von einem Schwindler entführt wurde, ergeht an
dao Publikum die Bitte, alle diesbezüglichen Wahrnehmun
gen unverzüglich der städtischen Polizei zu melden, bezw. der
oberwähnten Frau Anzlin mitzuteilen. — Das Mädchen ist
für ihr Alter groß und start, hat blaue Augen und hellblon-

des Haar. Sie trägt ein schon ziemlich defektes Kleid aus
rotem Barchent, eine Schürze von gleicher Farbe unv einen
weihen Strohhnt mit schwarzem Band als Aufputz. Sre
spricht nur deutsch mit Kärntner Akzent. K?—.

" ( Z u r V o l t s bewe gu ng.) I m politischen Bezirks
Stein (40.089 Einwohner) fanden im dritten Quartale des
laufenden Jahres 39 Trauungen statt. Die Zahl der Ge-
borenen belief sich auf 311. die der Verstorbenen auf 209,
darunter 100 Kinder im Alter von der Geburt bis zu fünf
Jahren. Gin Alter von 50 bis zu 70 Jahren erreichten 48.
von über 70 Jahren 33 Personen. An Tuberkulose starben
30, an Lungenentzündung 4. durch zufällige tödliche Be-
schädigung starben 5. durch Selbstmord 1 Perfon; alle übri-
gen an, sonstigen verschiedenen Krankheiten. —r.

— ( B a u t ä t i g k e i t i n V e l d e s ) Die neue Kara--
wanken- und Wocheiner Nahn übt bereits ihren wohltuenden
Einfluß auf die Entwicklung unserer ersten Sommerfrische
Veldes aus. Auch die Bautätigkeit daselbst ist eine äußerst
rege geworden. Abgesehen von den kleineren Objekten und
zahlreichen Adapiierungsbauten, die in der heurigen Saison
ausgeführt wurden, muß gleich in Zagorice (Auritz) die
große Dependance beim Hotel Steidl erwähnt werden, die
bei 2" mit allem Komfort eingerichtete Fremdenzimmer zählr
und heuer ,',nm Teile bereits in Benützung genommen wurde.
I n unmittelbarer Nähe geht die geschmackvoll gebaute Vi l la
des Veldeser ZimmermalerZ Herrn Miner soeben der Voll-
endung entgegen. Bei der neuen Villa des Triester Groß-
kanfmannes .Herrn Vergauer gegenüber der Villa Trialav
sind die Verputzungsarbeiten beinahe fertig. I m oberen Teile
der Ortschaft Grad wurden vom Laibacher Schlachthaus-'
dircttor Herrn Paul Stal5 zwei kleinere, aber anmutige
Villen aufgeführt; kleinere Villen wurden in diesem Villen-
viertel auch von den Einheimischen Herren Triller, Naloh
und Klibar gebaut. M i t dem Baue einer größeren, dem Uni-
versitätsprofessor Herrn Dr. Plemelj gehörigen Villa wurde
vor einigen Nocken begonnen, — Auch in Re<"-ica in der
Nähe des neuen Bahnhofes wird fleißig gebaut. Die Restau-
ration des Herrn Korc^ec wird bedeutend erweitert, außer-
dem wurden daselbst mehrere kleine Objekte aufgeführt, dar-
unter die Villen Koro^ec und Pazlar. De-r Ortsausschuß
von Reöica ließ auch eine geräumige öffentliche Waschanstalt
errichten. - Die auf dem gegenüberliegenden Seeufer gele-
gene Ortschaft Ml ino bleibt auch in der Vautätigteii nichs
zurück. Der Laibacher Gemeinderat Herr Len<"-e ließ gegen-
über seiner am Seeufer gelegenen Villa eine prachtvolle,
große Villa namens Dalibor aufführen. Die neuen Villen
der Firmen Gre>l aus Triest und Slaberne aus Laibach
sind auch bereits unter dem Dache, Auch das altbekannte
Restaurant Peiran (d'rne) bekommt ein ganz neues Bi ld.
Das Gebäude wird um einen Stock erhöht, bedeutend ver-
längert und auch im Innern ganz neu ausgestattet werden,
so daß es dem stetig wachsenden Zuzug der Fremden voll '
kommen Genüge wird leisten können. I m ganzen sind in
VcldcZ sechs Baumeister stets reichlich beschäftigt.

— ( D i e V e a m i e n sterbela sse i n G r a z.) die
mii 1. Jänner 1907 ihre Tätigkeit begonnen hat. ist nicht
wie eine Lebensversicherung eingerichtet, sondern lediglich
als Verein zur Unterstützung in Sterbefällen für alle, ge-
dacht, die feste Bezüge beziehen, so z. V. Beamte der Staats-.
Landes- und Kommunalbehörden, der Pribalinsiitute, deren
Witwen und Waisen sowie auch die freien Berufe, als
Schriftsteller. Aerzte ufw.. welche das 55. Lebensjahr nicht
überschritten haben. Das Wirlungsgebiet umfaßt Sleier-
mark. Kärnten. K r a i n . Istrien.'Küstenland. T i ro l . Vor-
arlberg und Salzburg. Der Zweck ist. den Hinterbliebenen
eines Mitgliedes sofort nach Beibringung des Totenscheines
und der beim Gintritt ausgestellten Legitimation einen Bei-
trag zur Deckung der Leia>nlosten und anderer Auslagen
auszuzahlen. Dieser Betrag wird im Wege einer Umlage
aufgebracht, so daß mit der Mitgliedcrzahl auch die Höl,?
der Unterstützung steigt. Vorläufig ist diese mit 500 Iv fest-
gesetzt. Ein kleiner Jahresbeitrag wird zur Deckung der
Regielosten eingehoben. Das Unternehmen ist völlig gesichert,
denn das Interesse dafür ist sehr rege und eine erhebliche
Anzahl von Beamten aller Kategorien gehört bereits dem
Vereine an. welche schon mit 1. Jänner 190« anspruchs-
berechtigt werden. Der Beitritt ist jedem Beamten sehr zu
empfehlen; auch die Frau kann mitversichert werden. Beam-
tenvereinen, welche korporativ beitreten wollen, werden die
größtmöglichsten Begünstigungen in bczug auf ärztlick>e Un^
tersuchung usw. gewährt. Interessenten, die näheres zu
erfahren wünsckM. werden ersucht, ihre Adresse an die
Kanzlei: Graz, Hans Sachs-Gasse 3. bekanntzugeben.

" ( V o m E i s e n b ah n z u g e ü b e r f a h r e n.)
I n der Station Pragerhof geriet der 42jährige Bremser
Josef Rudolf unter einen Zug und wurde überfahren. Der
Verunglückte, der sofort tot liegen blieb, hinterläßt die
Witwe und vier unversorgte Kinder.

" ( E i n S o l d a t a l s D i e b u n d D e s e r t e u r . )
Diesertage entwendete der Infanterist des 27. Infanterie-
regiments Alois Wilas dem Einjährigen-Freiwilligen Anton
Nreznitar eine Uniformbluse und ein Paar Schuhe, weiters
einem Mitsoldaten einen Mantel und eine Hose und ver-
kaufte alles zusammen an einen Trödler am Iatobslai um
24 X . Der Dieb flüchtete sich aus der Kaserne und soll
zu seiner Geliebten nach dem Süden gefahren sein.
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— (The A m e r i c a n N i o s c o p.) Programm von
heute bis Mittwoch: 1.) Des Räubers Braut. 2.) Tony
mit seinen dressierten Hunden. 3.) Die Kameliendame. 4.)
Wie du mir, so ich dir. 5.) Der wunderbare Teich laußcr
Programm).

— ( D i e L a i b a c h e r V e r e i n s l a p e l l e ) ton-
zcrtiert heute abends in der „Narobna Kavarna". Anfana,
um 9 Uhr abends. Eintritt frei. — Morgen abends findet
ein Konzert im großen Saale des Hotels „Union" statt.
Anfang um 8 Uhr abends. Die Kapelle wurde durch neue
Musiker bedeutend verstä'rlt, weshalb das Programm sehr
gewählt und reichhaltig ist.

" ( V e r l o r e n ) wurde: ein Vrillantohrring im Werte
von 1200 X , ferner eine silberne Dameimhr samt solcher
Kette.

Theater, Nunlt und Literatur.
— ( A u s der deu tschen T h e a t e r l a n z l e i.)

Die Krankheit des Fräuleins Lisa Kurt hält leider noch an;
um nicht neuerdings Reftertoirstörungen zu veranlassen,
wurde die Rolle der Mizzi in der heute zur Aufführung
gelangenden Operette „Rastelbinder" von Fräulein A l b i n
übernommen. Montag bleibt es bei der Operette „Walzcr-
traum": die Partie der Franzi wurde mit dem bereits ge-
nesenen Fräulein H e l m s b o r f beseht. I n Hinlunft wer-
dcn die beiden Damen Kurt und Helmsdorf in dieser Nolle
alternieren Die Partie des Nicki wird diesmal von Herrn
E n g e l gesungen werden.

i n der 3>c»»n Kirche.
S o n n t a g , den 17. N o v e m b e r (26. Sonn-

tag nach Pfingsten) um 10 Uhr Hochamt: Dritte Cäcilien-
messe von Franz Schöpf, Graduate I.il)or«»ti no«, Do-
mine von Anton Foerster, Offertorium He prot'lnnli-'
s'inmavi von Dr. Franz Ni t t .

I n der Z t a d t p f a r r k i r < H e S t . J a k o b .
S o n n l a g , den 17. N o v e m b e r (26. Sonn-

tag nach Pfingsten) um 9 Uhr Hochamt: Messe in ^-<Iui-
von Felix Uhl, Graduale I>!1)»>,-l,5ti no^ von Anton Focr-
ster. Offertorium 1>> pl-oi'ninii^ von Dr. Fr. Witt.

Telegramme
des k. k. Telegraphen-Korrespondenz Bureaus.

W i c n , 15. November. Heute wurde der auf drei Tage
einberufene Parteitag der nirderöstcrrcichischcn Sozialdcmo
lratie in Anwesenheit fast sämtlicher sozialdemolratischer
Abgeordneter aus Wien und Niederösierreich und zahlreicher
Delegierter eröffnet. Nach der Vegrühung durch die Abg.
Pcrnerstorfer und Dr. Adler erstattete Sekretär Vret-
schneiber den Tätigkeitsbericht der niederösterreichische!!
Landesparleivertretung. der gleich dem Kasseberichte znr
Kenntnis genommen wurde. Aus dem Tätigkeitsberichte
geht herbor, daß die Partei in Niederösterreich in 53 Ge
meinden insgesamt 141 Gcmeindevertreter und 1.5 Ersatz-
männer besitze, daß die gewerkschaftlichen Organisationen
30,000 neue Mitglieder gewonnen haben und daß eine freie
politische Frauenorganisation in Niederösterreich gegründet
werden soll.

W i e n . 15. November, Anläßlich des morgen begin-
nenden 6. allgemeinen österreichischen Katholikentages ver-
anstaltete der katholische Schulderem für Oesterreich heute
nachmittag im großen Musitvereinssaale ein« Festversamm-
lung, welcher zahlreiche Mitglieder der Geistlichkeit, des
Adels und katholischer Studentenverbindungen beiwohnten.
Von den Erzherzogen Franz Ferdinand, Friedrich und Leo-
pold Salvator, mehreren Erzherzoginnen, den Ministern
Vicnerth. Marchet, Ebenhoch, Korytowsli und dem Bürger-
meister Lueger und anderen waren Begrüßungsschreiben,
bezw. Entschuldigungsschreiben eingelaufen. Der Vorsitzende,
Meichsratsabgeordn. Baechle, hielt die Eröffnungsansprache.
Nachdem Reichsratsabgeorbneter Drexel und Landeshaupt-
mann Rhoinberg gesprochen hatten, wurde der Versamm-
lung vom Bischof Dr. Meier der päpstliche Segen erteilt
und die Versammlung mit Hochrufen auf Seine Majestät
den Kaiser und den Papst geschlossen.

P r a g . 15. November. Kardinal - Fürsterzbischof
Slrbensly hat einen Hirtenbrief über eine Organisation des
latholischen Volles in Böhmen erlassen. I n dem Hirten-
briefe wird auf den Wahllampf hingewiesen und der Män-
ner des Priester- und Laienstandes dankbar gedacht, die als
Vorkämpfer der latholischen Organisation die Fahne vor

angetragen haben. Die vornehmste Pflicht des Klerus, heißt
es in dem Hirtenbriefe, ist wohl die Arbeit auf der Kanzel,
im Beichtstühle, in der Schule und am Kranlenbctte; allein
in unseren Tagen wirb mehr verlangt. I m öffentlichen
Leben beschäftigt man sich nicht bloß mit rein lokalen An-
gelegenheiten, man zieht die Wahrheiten des Glaubenö in
Diskussion, greift sie an und verhöhnt sie. Man rüstet sich,
die Grundlagen der christlichen Familie, die Heiligkeit der
Ehe und die christliche Jugenderziehung zu untergraben. Der
Klerus soll das Voll belehren, aufklären, warnen und um
das Banner der Kirche scharen. Allen Priestern, die ihre
Kräfte in den Dienst der Organisation gestellt haben, spricht
der Erzbischof feine wärmste Anerkennung aus. Der Erz-
bischof empfiehlt schließlich allen Priestern, daß sie an den
Versammlungen des katholischen Volles selbst teilnehmen.

P e t e r s b u r g . 15. November. Der Finanzminister
brachte gestern im Reichsratc und in der Duma die Budget-
vorlage für 1908 ein. Die Ausgaben und Einnahmen bilan-
zieren im Voranschlage 2,515,515.800 Rubel. Laut Mi t -
teilung des Finanzministers an den Senat wurden nach
Tilgung der im Jahre 1906 ausgegebenen kurzfristigen
Schatzschcine im Gesamtbeträge von 114,450.000 Mark,
gleich 52,917.890 Rubel, in der zweiten Hälfte des Jahres
1907 abermals kurzfristige Schützscheine im vorstehend er-
wähnten Gesamtbetrage begeben.

E a r s l o j c S c l o , 15. November. Der Kaiser hat
heute den Präsidenten der Duma Chomjalov in Audienz
empfangen.

P e t e r s b u r g . 15. November. (Meldung der Pe-
tersburger Telcgraphenagenlur.) Heute früh brach auf der
baltischen Werft auf der „Helling", wo sich auch eil« An-
zahl Kanonenboote im Bau befinden, Feuer aus. Die grö-
ßere Hälfte der „Helling" ist zerstört. Zwei Kanonenboote
sind verbrannt, zwei stark beschädigt. Die übrigen sind ge-
rettet.

D i r d e n h o fe n , 15. November. .Heute nachmittags
ist bei den Erweiterungsbauten an der Moselbrüclc ein Bogen
eingestürzt. Acht Arbeiter wurden in die Tiefe gerissen.
Sechs von ihnen tonnten, schwer verwundet, geborgen wer-
den, während zwei Arbeiter unter den Netonmassen im
Flusse liegen.

Kandestheater in Laibach.
27. Vorstellung. Ungerader Tag,

Heute Samstag den 1s. November ivtt?
Her Uaftelbinder.

Operette in einem Vorspiel und zwei Alten von Viktor Leon.
Musil von Franz Lehär.

Anfang halb 8 Uhr. Ende 10 Uhr.

Unserer heutigen Nummer (Gesamtauflage) liegt ein
Prospelt über „Kürst Norghese» Va rzw i :

Peking-Paris im Automobil"
bei, worauf wir unsere ?. '1'. Leser besonders aufmerksam machen.
(4739»)

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.
Seehühe 306 2 m. Mitt l . Luftdruck 736 0 mm.

l Hz Wi t - ' °"^'"W
15 2U . N. !?39'3 L'5^S^schwllch heiter
^ 9 U . Nb.,7414 1 ? i NO. schwach
16.1 7 U. F. 742 8. - I 0 windstill Nebel ! 0 N

Das Tagesmittel der gestrigen Temperatur 3 s)°. Nor>
male 3 7«.

Verantwortlicher Redakteur: Anton F u n t e l .

Eingesendet.

n 's Nachdem es meinem Sohne Adolf Wagenpfcil vor zwei
> ' >» Jahren nicht möglich war, sein Geschäft aufzulösen, da
er für den Rest der Ware leinen Käufer fand, Laibach jedoch
verlassen wil l , sc> habe ich sein ganzes Lager übernommen
und liquidiere das Geschäft gänzlich.

Um möglichst wenig Waren in mein Nagenfurter Ge»
schüft transportieren zu müssen, verlaufe ich von heute an
bis 1 . Februar 1VO8 sämtliche Gegenstände weit unter
dem Vinlausspreise, und bitte das I'. 1'. Publikum, sich von
der Billigkeit zu überzeugen.

Auch alle für die bevorstehende Welhnachtssaison
bei dcn verschiedenen Fabrikanten bestellten Neuheiten werden
ebenfalls außerordentlich b i l l i g ver lauf t , worauf ich mir er»
laube besonders aufmertsam zu machen.

Jedermann ist somit Gelegenheit geboten, sich für we»
niges Geld in den Besitz von nu r solidem, echtem Schmuck
zu setzen oder taun seinen Bedarf an Löffeln, Vestecken und
allen möglichen Gebrauchsgegenstände« in echtem
Si lber und Ehinaf i lber decken

Auch ist die innere Geschäftseinrichtung samt der Kassa
zu verlaufen.

Indem ich das ?. l'. Publikum höflichst einlade, von dieser
seltenen Gelegenheit recht ausgiebigen Gebrauch zu machen,
zeichne

hochachtungsvoll

Georg Wagenpfeil
Juwelier

(4735) 5—l Rlagenfnrt, «ramergasse Nr. ^ .

Eingesendet.

Mit der Durchführung der Liquidierung von Herrn
Georg Wagenpfeil betraut, erlaube mir, Sie auf die in obigem
Schreiben enthaltenen Vor te i le , welche Sie durch diese Ge»
legenheit genießen können, nochmals aufmerksam zu machen und
bitte Sie, sich in Ihrem eigenen Interesse von der Ni l»
l ig te i t zu überzeugen. Sie können wirklich nur gute und solide
Waren äußerst günstig taufen.

Bemerkend, das; ich bib 1 . Februar 1VV8 jede neue
Arbe i t sowie sämtliche Reparaturen und Graviern««
gen übernehme, zeichne ich in Erwartung Ihrer werten
Aufträge,

hochachtungsvoll

Adolf Wagenpfeil
Juwelier

Aaibach.
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